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Sanbftrûffenïjumor.
33on Hidjarb 3oo3tnann.

Sie bdben eine ißanne gehabt — uoieber etrt=

mal! — bie beiben eleganten §erren. Hod) bagu
an biefem fdjönen Sonntagmorgen, ben fie im
naîjen 23abeort beim grübfongert oerbringen tooH=

ten. Ser eine §err, ber tool)! am meiften baoon
oerfteijt, bat Htantel unb Hod abgelegt unb
boïtert am Sluto Ijerum, ernft, guoerfictjtlid),
roätjrenb bie £irdjgloden fo feierlid) unb ein=

labenb aus bem natjen Sorfe ^eriiberïlingen.
Sa naljt ein alter ftoppelbärtiger Stromer

unb giebt feinen gilg, ben er bemütig Ijinljält,
einer ©abe gemärtig.

„Sdjämen Sie fid) nid)t 3U betteln? gumal
mäljrenb ber £ird)geit?" fäljrt iljn ber am Sluto
baftelnbe §err an unb hantiert mit feinem
Sd)raubenfd)lüffel.

„Hergeben Sie, toenn id) Sie in S^rer
3Inbad)t geftört babe", fagt ber Stromer unb
gunnfert liftig mit ben 3lugen.

Ser anbere §err, ber nid)ts oon 2lutorepara=
turen oerftel)t, aber bas §erg auf bem redjten gled
bat, lad)t gerabe heraus unb fagt in bie SBeftem
tafdje. ©r t>olt ein®elbftüd Ijeroor unb fagt: „Sa
Sie 2Bit)bruber, l) alten Sie fid) 3l)ren Sjumor ba=

mit troden. — kaufen Sie fid) alfo feine geudjtig»
feit bafür, bas oerträgt ber Sjumor nicfjt! kaufen
Sie fid) lieber mas gum Seiten. Sa! es ift ein
neues, Hanfes günfgigrappenftüd!"

„©in altes fd)inut)iges granfenftücl l)ätt's
aud) getan — bocf) id) banfe fd)önjfens, §err
23aron", ertoibert ber Stromer treubergig.

„Sie finb uoirflid) ein broüiges $ul)n", ent=

gegnet ber gütige Spenber. „Hber id) bin nidjt
reief) ; ber Sjauptteil meines Vermögens ift ber
©rips in meinem ßopfe." Unb er tippt fid)
gegen bie Stirn.

„2lrmut fd)änbet nidjt", fagt ber Sanbftrei=
d)er unb rnenbet fid) gum ©eben.

Ser §err, guerft ettoas oerbutjt, bricht bocf)
ooieber in Sadjen aus unb ruft bem Saoon=
tippclnben nad): „Hun madjen Sie fid) aber
aus bem Staube unb leben Sie tool)l!"

„Sotoeit es mir mit fuffgigWappen möglid) ift,
roiU icl)'s oerfudjen" — ruft ber Stromer gurüd
unb mad)t nun, baff er fd)leunigft baoon fommt.

Sïttiblicf>cê ($etniit.
Weiteres oon ©. SB. 33eper.

©in amerifanifeber Heger bringt feinem Seek
forger eines Sages einen unter fid)tlid)emSd)ioeif)=
oerluft gefdjriebenen 93rief: „93itte, forgen Sie
bafür, bafj ber liebe ©ott ib)n richtig befommt."
Samit trollt er fid) eilig.

Ser Hletljobiftenprebiger ift ber 2lnfid)t, er
fönnte ben 23rief rufjig einmal lefen: „Sieber
©ott, fd)id bocf) bitte einem armen Heger
50 Sollar, roeil es il)m fo fd)led)t gebt."

Ser Seelforger ift gerührt ob fo großem 2Ser=

trauen gur Hllmadjt, oerfammelt ein paargreunbe
unb fagt: „H3ir bürfen feinen ©lauben nidjt er=

fdjüttern. Sammeln mir für ilfn!" H3as fofort
gemacfjt toirb, unb nod) am Slbenb fann ber ißre=

biger bem braoen Heger 43 SoHar fdjiden.
©in paar Sage fpäter bringt ber Sdjmarge

ein neues Sdjreiben an ben lieben ©ott. 2Bie
er toieber fort ift, macht ber ißrebiger es auf
unb rounbert fidf).

Senn ba ftel)t: „Sieber ©ott, œenn Su
einem armen Heger nod) einmal 50 SoHar
fdjiden roiHft, bann bitte nidjt erft burd) ben
ißrebiger, fonbern bireft."

*

Ser Sdjotte Hlc©raigf) unb feine ebenfo fpar=
fame ©attin haben feine föinber unb finben bas
Seben langroeilig. Sllfo toollen fie ein $inb
aboptieren.

Sie fudjen bas SBaifenfjaus auf, unb man
fteHt iljnen gtoei reigenbe Einher cor, einen 3un=

gen unb ein Htäbdjen, grau 9Hc©raigl) fi^t roie
ber ©fei groifetjen ben beiben§eubünbeln unb fann
fid) nidjt entfdjeiben. ©nblid) ergreift Hlc©raigb
bas SBort: „Siebe grau, fotlteft Su gang oer=
geffen haben, baff toir fürglid) im Buge eine
nod) gang gute gungenmübe fanben?"

„Su baft red)t, SRc©raigb", feblägt ficï) bie
©attin oor bie Stirn. „Hatürlidj nehmen ooir
ben gungen!"

*

$ans unb grang, runb gebn gabre alt, finb
gum gufjballfpieten gegangen, obtoobl bie Htutter
es iljnen ftreng oerboten bot-

Landstraßenhumor.
Von Richard Zoozmann.

Sie haben eine Panne gehabt — wieder ein-
mal! — die beiden eleganten Herren. Noch dazu
an diesem schönen Sonntagmorgen, den sie im
nahen Badeort beim Frühkonzert verbringen woll-
ten. Der eine Herr, der wohl am meisten davon
versteht, hat Mantel und Rock abgelegt und
doktert am Auto herum, ernst, zuversichtlich,
während die Kirchglocken so feierlich und ein-
ladend aus dem nahen Dorfe herüberklingen.

Da naht ein alter stoppelbärtiger Stromer
und zieht seinen Filz, den er demütig hinhält,
einer Gabe gewärtig.

„Schämen Sie sich nicht zu betteln? Zumal
während der Kirchzeit?" fährt ihn der am Auto
bastelnde Herr an und hantiert mit seinem
Schraubenschlüssel.

„Verzeihen Sie, wenn ich Sie in Ihrer
Andacht gestört habe", sagt der Stromer und
zwinkert listig mit den Augen.

Der andere Herr, der nichts von Autorepara-
turen versteht, aber das Herz auf dem rechten Fleck
hat, lacht gerade heraus und faßt in die Westen-
tasche. Er holt ein Geldstück hervor und sagt: „Da
Sie Witzbruder, halten Sie sich Ihren Humor da-
mit trocken. — Kaufen Sie sich also keine Feuchtig-
keit dafür, das verträgt der Humor nicht! Kaufen
Sie sich lieber was zum Beißen. Da! es ist ein
neues, blankes Fünfzigrappenstück!"

„Ein altes schmutziges Frankenstück hätt's
auch getan — doch ich danke schönstens, Herr
Baron", erwidert der Stromer treuherzig.

„Sie sind wirklich ein drolliges Huhn", ent-
gegnet der gütige Spender. „Aber ich bin nicht
reich; der Hauptteil meines Vermögens ist der
Grips in meinem Kopfe." Und er tippt sich

gegen die Stirn.
„Armut schändet nicht", sagt der Landstrei-

cher und wendet sich zum Gehen.
Der Herr, zuerst etwas verdutzt, bricht doch

wieder in Lachen aus und ruft dem Davon-
tippelnden nach: „Nun machen Sie sich aber
aus dem Staube und leben Sie wohl!"

„Soweit es mir mit fuffzig Rappen möglich ist,
will ich's versuchen" — ruft der Stromer zurück
und macht nun, daß er schleunigst davon kommt.

Kindliches Gemüt.
Heiteres von G. W. Beyer.

Ein amerikanischer Neger bringt seinem Seel-
sorger eines Tages einen unter sichtlichem Schweiß-
verlust geschriebenen Brief: „Bitte, sorgen Sie
dafür, daß der liebe Gott ihn richtig bekommt."
Damit trollt er sich eilig.

Der Methodistenprediger ist der Ansicht, er
könnte den Brief ruhig einmal lesen: „Lieber
Gott, schick doch bitte einem armen Neger
33 Dollar, weil es ihm so schlecht geht."

Der Seelsorger ist gerührt ob so großem Ver-
trauen zur Allmacht, versammelt ein paar Freunde
und sagt: „Wir dürfen seinen Glauben nicht er-
schüttern. Sammeln wir für ihn!" Was sofort
gemacht wird, und noch am Abend kann der Pre-
diger dem braven Neger 43 Dollar schicken.

Ein paar Tage später bringt der Schwarze
ein neues Schreiben an den lieben Gott. Wie
er wieder fort ist, macht der Prediger es auf
und wundert sich.

Denn da steht: „Lieber Gott, wenn Du
einem armen Neger noch einmal 33 Dollar
schicken willst, dann bitte nicht erst durch den
Prediger, sondern direkt."

-»-

Der Schotte McEraigh und seine ebenso spar-
same Gattin haben keine Kinder und finden das
Leben langweilig. Also wollen sie ein Kind
adoptieren.

Sie suchen das Waisenhaus auf, und man
stellt ihnen zwei reizende Kinder vor, einen Jun-
gen und ein Mädchen, Frau McEraigh sitzt wie
der Esel zwischen den beiden Heubündeln und kann
sich nicht entscheiden. Endlich ergreift McEraigh
das Wort: „Liebe Frau, solltest Du ganz ver-
gessen haben, daß wir kürzlich im Zuge eine
noch ganz gute Jungenmütze fanden?"

„Du hast recht, McEraigh", schlägt sich die
Gattin vor die Stirn. „Natürlich nehmen wir
den Jungen!"

-i-

Hans und Franz, rund zehn Jahre alt, sind

zum Fußballspielen gegangen, obwohl die Mutter
es ihnen streng verboten hat.



So um bie Stbertbeffensgcit gerum
meint §ans forgenooE: „2ßir foEten
liebet nacg §aufe gegen."

5rang überlegt fid) ben ÇaE. Dann
fagt er pgilofopgifcg : „Stein. SBenn
mir jegt gu §aufe anlommen, gibt es
eine Dracgt fßriigel, meil mir meg=
gelaufen finb. SBleiben mir bis 10

Ugr, bann Iriegen mir einen fôug ba=

für, bag mir überhaupt mieberlommen
unb nicgt totgefahren mürben."

ffrang behält recht.

„2Bas I)oft Du benn?" munbert
fich bie jungoerheiratete 5rau (Simpel
mährenb bes ©ffens.

„§m", fchöpft Heinrich (Simpel
SEut. „3dj möchte nicht bie geringfte
ßritil an Deiner £ocglunft üben. 9lber
lönnte es nicht ein roenig mehr 3lbmecgflung im
Speifegettel geben? 2Bir finb gerabe 60 Dage
oerheiratet, unb in biefer Seit hoft Du mir
guerft 43 Dage lang ©ierfpeifen unb bann
fiebgehnmal Äalbfleifcg oorgefegt."

„Unb barüber munberft Du Dich Du foEteft
froh feto, bag ich fooiel Spftem in meine &ücge
bringe. 3d) probiere bas Kochbuch fchön ber Steige
nach burch, bis ich oEe ©eridjte lenne."

*
„tEa," fagte Çrau 5int gu ihrer fjreunbin,

„mie gefäEt 3gnen mein neuer £jut?"
„Sehr fchön! SBoger haben Sie nur bas ©elb

genommen? Der ift bod) fidjer nicht biEig."
„D, fehr einfach- 3cl) höbe es mir gufammem

gefpart."
„Seht in biefer fd)led)ten 3eit! SBie hoben

Sie bas nur angefangen?"
„3d) höbe meinem SEann bas Staucgen ab=

gemöhnt."

©ine milbe ^rüglingsnacgt. §err unb Srau
SEeper fihen auf bem 23allon unb hängen ihren
©ebanlen nach- Sie halten es für überflüffig, fie
ausgutaufdjen.

Da fagt plöhlicg Çrau SEeper: „Da unten im
Etacgbargarten fiht ein Härchen in ber Saube.
SEan lann aEes hören, mas bie beiben fid) fagen."

©djotttfege ißfabfinber im internationalen fpfabfinberlager,
Sluguft 1931, Sanberfteg.

Sßfjot. IS. Soft. Sein.

„9ta unb?" brummt §err SEeper.
„3ch glaube, ber junge SEann miE einen

2!ntrag machen. Da ift es unangenehm, Senge
gu fein, fßfeif' boch 'mal, bamit fie merlen, bag
mir ihnen gugören lönnen."

„3dj pfeifen? ffäUt mir gar nicht ein. §at
etma mich jemanb bureg einen fßfiff gemarnt, als
ich t ©arten fag unb Dir einen Eintrag machte?"

§err Rümpel foE in einem Keinen ehelichen
Sanft gmifchen feinem Çreunb fönafter unb beffen
©attin ben Sd)iebsrid)ter fpielen.

§err ßnafter pläbiert in eigener Sache : „Sa=
gen Sie bod) nur, lieber Rümpel, ift es recht,
bag meine Çrau fid) meljr mit igrem Scgoggunb
befagt als mit mir?"

„ßeiber", bebauert §err Rümpel, „lann ich

gier lein Urteil fäEen, meil icg ben §unb 3grer
©attin nicht lenne!".

Scheint fo...
tRidjter: „2Biffen Sie genau, bag ber EEann

betrunlen mar, Sßacgtmeifter?" — „Sefcgroören
lann icg es nicgt; aber feine giou fagt, er hätte
einen Senllocgbedel mit naeg Saufe gebracht
unb oerfuegt, bamit ©rammopgon 3U fpielen."

1933 113 £

So um die Abendessenszeit herum
meint Hans sorgenvoll: „Wir sollten
lieber nach Hause gehen."

Franz überlegt sich den Fall. Dann
sagt er philosophisch: „Nein. Wenn
wir jetzt zu Hause ankommen, gibt es
eine Tracht Prügel, weil wir weg-
gelaufen sind. Bleiben wir bis 10

Uhr, dann kriegen wir einen Kuß da-

für, daß wir überhaupt wiederkommen
und nicht totgefahren wurden."

Franz behält recht.

„Was hast Du denn?" wundert
sich die jungverheiratete Frau Gimpel
während des Essens.

„Hm", schöpft Heinrich Gimpel
Mut. „Ich möchte nicht die geringste
Kritik an Deiner Kochkunst üben. Aber
könnte es nicht ein wenig mehr Abwechslung im
Speisezettel geben? Wir sind gerade W Tage
verheiratet, und in dieser Zeit hast Du mir
zuerst 43 Tage lang Eierspeisen und dann
siebzehnmal Kalbfleisch vorgesetzt."

„Und darüber wunderst Du Dich? Dusolltest
froh sein, daß ich soviel System in meine Küche
bringe. Ich probiere das Kochbuch schön der Reihe
nach durch, bis ich alle Gerichte kenne."

-I-

„Na," sagte Frau Fink zu ihrer Freundin,
„wie gefällt Ihnen mein neuer Hut?"

„Sehr schön! Woher haben Sie nur das Geld
genommen? Der ist doch sicher nicht billig."

„O, sehr einfach. Ich habe es mir zusammen-
gespart."

„Jetzt in dieser schlechten Zeit! Wie haben
Sie das nur angefangen?"

„Ich habe meinem Mann das Rauchen ab-
gewöhnt."

^

Eine milde Frühlingsnacht. Herr und Frau
Meyer sitzen auf dem Balkon und hängen ihren
Gedanken nach. Sie halten es für überflüssig, sie

auszutauschen.
Da sagt plötzlich Frau Meyer: „Da unten im

Nachbargarten sitzt ein Pärchen in der Laube.
Man kann alles hören, was die beiden sich sagen."

Schottische Pfadfinder im internationalen Pfadfinderlager,
August 1931, Kantersieg.

Phot. C. Jost, Born

„Na und?" brummt Herr Meyer.
„Ich glaube, der junge Mann will einen

Antrag machen. Da ist es unangenehm, Zeuge
zu sein. Pfeif' doch 'mal, damit sie merken, daß
wir ihnen zuhören können."

„Ich pfeifen? Fällt mir gar nicht ein. Hat
etwa mich jemand durch einen Pfiff gewarnt, als
ich im Garten saß und Dir einen Antrag machte?"

Herr Hümpel soll in einem kleinen ehelichen
Zwist zwischen seinem Freund Knaster und dessen

Gattin den Schiedsrichter spielen.
Herr Knaster plädiert in eigener Sache: „Sa-

gen Sie doch nur, lieber Hümpel, ist es recht,
daß meine Frau sich mehr mit ihrem Schoßhund
befaßt als mit mir?"

„Leider", bedauert Herr Hümpel, „kann ich

hier kein Urteil fällen, weil ich den Hund Ihrer
Gattin nicht kenne!".

Scheint so...
Richter: „Wissen Sie genau, daß der Mann

betrunken war, Wachtmeister?" ^ „Beschwören
kann ich es nicht; aber seine Frau sagt, er hätte
einen Senklochdeckel mit nach Hause gebracht
und versucht, damit Grammophon zu spielen."

113 K
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